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GABRIELE DREIS
Das Kulturgut Buch für die Zukunft bewahren:
Bestandserhaltung in der Universitäts-
und Landesbibliothek Düsseldorf
Problemlage und Basiskonzept:
Bücher schützen, pflegen und restaurieren
Ohne Nutzung ist die schriftliche Überlieferung erloschen, ohne Schutz geht sie uns un-
wiederbringlich verloren. Vor diesem Hintergrund unternimmt die Universitäts- und Lan-
desbibliothek große Anstrengungen, ihren wertvollen Altbestand verfügbar zu machen –
und ihn zugleich vor der Nutzung zu schonen. Den Widerspruch zu überwinden, die Balan-
ce zwischen Öffnung nach außen und Sicherung im Inneren herzustellen, das gelingt ihr
durch ein System kontinuierlicher Maßnahmen, die Bestandserhaltung zum Ziel haben.
Sachgerechte Bestandserhaltung distanziert sich nachdrücklich davon, die der Bibliothek
anvertrauten historischen Bücher ihrem Schicksal zu überlassen.1 Sie empfindet Beklem-
mung in einem Haus voller Bücher, gut geordnet und verzeichnet, aber weithin in heikler
bis desolater Verfassung. Sie entwickelt Konzepte angesichts des erdrückenden Mengen-
problems: Wie gehen wir für die Zukunft mit der „Last der Vergangenheit“ um? Und sie
stellt sich nicht zuletzt der Frage der Prioritäten: Was muss, was soll erhalten werden?
Angesichts ihres historischen Erbes und dessen Zustands ist Bestandserhaltung heute –
wie Bestandsaufbau, Bestandserschließung und Bestandsvermittlung – als Handlungsfeld
des Managements der Universitäts- und Landesbibliothek etabliert und innerhalb ihrer
Aufbauorganisation als Kern- und Daueraufgabe dem Dezernat Sondersammlungen zuge-
ordnet. Dessen Sorge für die handschriftlichen und gedruckten Originale früherer Jahrhun-
derte – vom pergamentenen Kodex bis zur Antikriegsbroschüre – umschließt somit auch
den Auftrag, das überlieferte Sammelgut durch geeignete Anstrengungen und Konzepte so
zu bewahren, dass die Prozesse natürlichen Alterns kontrolliert verlaufen, Gebrauchsan-
sprüche jedoch nicht darunter leiden.2
1 Durch den Übergabevertrag vom 23. und 24. September 1970 erhielt das Land Nordrhein-Westfalen den Be-
stand der ehemaligen Landes- und Stadtbibliothek Düsseldorf als Grundstock für die zu errichtende Biblio-
thek der neugegründeten Universität Düsseldorf. Mit Wirkung vom 1. Januar 1977 wurden dann von der Stadt
auch die bislang zurückgehaltenen Handschriften und Inkunabeln der Universitätsbibliothek als Dauerleihga-
be übergeben. Zum Kern des transferierten Bibliotheksguts gehört der große Komplex vorwiegend geistlicher
Literatur, dessen Ablieferung Anfang des 19. Jahrhunderts im Zuge der Säkularisation den niederrheinischen
Klöstern verordnet worden war. Aus diesem ehemals kirchlichen Besitz stammen die von der Universitäts-
und Landesbibliothek verwahrten etwa 430 mittelalterlichen Handschriften und 1.050 Inkunabeln, die heute
den durch Alter, Einzigartigkeit und Forschungsrelevanz prominentesten Teil des Düsseldorfer Besitzes an
kultureller Überlieferung bilden. Nach dem derzeitigen Stand umfassen die historischen Altbestände der Uni-
versitäts- und Landesbibliothek insgesamt über 500.000 Bände, darunter etwa 45.000 Drucke des 16. bis 18.
Jahrhunderts.
2 Dazu Hähner (2006); ferner Willich (2001).
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Eine eigenständige kulturelle Leistung der Bibliothek ist damit umrissen – ihre Pflicht
zur Kulturerhaltung, die sich in einem vielschichtigen Programm realisiert. Es versucht
beharrlich, die vielen leichtfertig hinterlassenen Spuren unserer Leser in den Büchern un-
sichtbar zu machen: verknickte und herausgerissene Seiten, verschmutzte Texte, Markie-
rungen mit Leuchtstift und Kugelschreiber. Es macht sich mehr denn je zur Aufgabe, die
Folgen von Krieg, Verlagerung und unzureichender Unterbringung zu beseitigen: Brand-
und Wasserspuren, Mäusefraß, Schimmel- und Insektenbefall, mechanische Einbandschä-
den, die Einwirkungen der UV-Strahlung und zu hohe Raumtemperaturen. Es geht den
durch Verschleiß entstandenen Beschädigungen nach: eingerissene Buchrücken, gebroche-
ne Buchdeckel, lose Seiten. Es reagiert nicht zuletzt auf jene Zerfallsprozesse, die mehr
oder weniger offenkundig aus dem Inneren vieler Bücher heraus wirksam sind und sie
schleichend zerstören: Tinten- und Farbfraß sowie jener Papierabbau durch Holzschliff-
und Säurebestandteile, der mehrheitlich die zwischen 1840 und 1990 auf industriell her-
gestelltem Papier erschienene Literatur bedroht. Schlussendlich darf – im Zusammenhang
mit der Kölner Archivkatastrophe – nicht aus dem Blick geraten, dass Bestandserhaltung
mit Schäden und Defiziten konfrontiert sein kann, die das Maß planbarer physischer Ret-
tung zur rechten Zeit nahezu unabweislich überschreiten. Auch andere dramatische Ereig-
nisse im Bibliothekswesen der jüngsten Vergangenheit – die millionenschweren Schäden
der vom Elbehochwasser betroffenen Bibliotheken in Sachsen 2002, der Brand in der Her-
zogin Anna Amalia Bibliothek in Weimar 2004 – machen bewusst, dass das Reservoir
unserer Überlieferung vor irreversiblen Formen der Erschöpfung nicht geschützt ist.
Abb. 1: Regalzeile der Kostbarkeiten im Tresor: Die für mittelalterliche Kodizes typische Bindetechnik
begünstigt Schäden, die auf den puren Gebrauch zurückgehen.
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Wo immer dies möglich ist, strebt die Bestandserhaltung die Sicherung der Original-
substanz an. Ein Original beeindruckt uns durch seine Einzigartigkeit, seine Präsenz und
haptische Qualität. Nur das originale Objekt und der materielle Zustand, in dem es überlie-
fert ist, geben Aufschluss über Formen und Intensität der Nutzung in den zurückliegenden
Jahren und Jahrhunderten, vermitteln eine Ahnung von Gebrauchswert und historischer
Bedeutung. Kein Faksimile, dazu unten mehr, wird den Umgang mit dem Original jemals
grundsätzlich ersetzen können.
Abb. 2: Das Buch als Zeitzeuge: Durch Detonation in den Buchrücken eingedrungene Glas- und Ge-
steinssplitter weisen auf eine Kriegsvergangenheit hin, beeinträchtigen aber nicht die Handha-
bung. Das Buch ist konservatorisch behandelt, der Schaden gleichwohl erhalten.
Wahrung der kulturhistorischen Substanz: Restaurieren
Innerhalb der bestandserhaltenden Maßnahmen nimmt deshalb auch das Restaurieren his-
torischer Bücher eine herausragende Rolle ein. Sind Objekte im Bereich des Alten Buchs
durch Beschädigungen kaum noch benutzbar und in ihrem Fortbestand gefährdet und
haben Erscheinungsbild und Ästhetik stark gelitten, befürwortet die Bestandserhaltung
grundsätzlich und uneingeschränkt das zeit- und kostenaufwändige Restaurieren – nicht,
wie zu vermuten wäre, das eher schnelle und preiswerte Digitalisieren. Restaurierung und
Digitalisierung zum Zweck der Bestandserhaltung werden in der Universitäts- und Lan-
desbibliothek nicht als konkurrierende Verfahren gegeneinander abgewogen und ausge-
spielt, sondern als wechselseitige Ergänzungen begriffen und in sinnvoller, das heißt buch-
schonender zeitlicher Abfolge zur Anwendung gebracht.
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Worin bestehen Aufgabe und Ziel des Düsseldorfer Restaurierungskonzepts?3 Restau-
rieren heißt in der Universitäts- und Landesbibliothek, Schäden an Papier und Einband
unter ausdrücklicher Beschränkung auf minimale Eingriffe in die Originalsubstanz zu be-
heben, das heißt dem kostbaren „Alten“ am zu erneuernden Buch ein absolutes Vorrecht
zu gewähren. Auf die Vollrestaurierung zu verzichten bedeutet so in der Konsequenz, ein
Fortschreiten der Beschädigung nur im besten Fall wirklich verhindern zu können, eher
jedoch, dies aufzuhalten und langfristig zu verzögern. Grundlegende Veränderungen der
Authentizität der Bücher sind damit weitestgehend ausgeschlossen. Die einzelnen Arbeits-
schritte werden so ausgeführt, dass sie den Zustand des Buchs deutlich verbessern, in den
wesentlichen Punkten aber reversibel sind. Nur bewährte und natürliche Materialien, kei-
ne Kunststoffe, Kunstharzkleber, Weichmacher und Ähnliches, kommen zur Verwendung.
Der Umstand, dass Handschriften und alte Drucke aus einer Vielzahl unterschiedlicher
Werkstoffe und Materialien bestehen, findet sorgfältigste Berücksichtigung.
Abb. 3: Bestandserhalterische Sünden der Vergangenheit: Bei diesem mehrbändigen Werk mit Per-
gamenteinband wurde versäumt, die Originalsubstanz als Gesamtheit zu erhalten.
Da der Umfang der ursprünglichen Schädigung nachvollziehbar sein soll und Maßstäbe
der Wiederherstellung, nicht der Optimierung, des Originals absolut leitend sind, ist das
Ergebnis der Restaurierung – mit diesem Vorwurf sieht sich die Universitäts- und Lan-
desbibliothek gelegentlich konfrontiert – im konventionellen Verständnis ästhetisch nicht
unbedingt schön: Die charakteristischen Alterungsspuren sind erhalten und die im Laufe
einer oftmals langen Geschichte eingetretenen Veränderungen nicht beseitigt. Gerade im
3 Dazu auch Schlüter und Wetten (1998).
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Zusammenhang der restauratorischen Maßnahmen kann somit deutlich werden, dass das
Buch als von der Universitäts- und Landesbibliothek verwahrtes Kulturgut mehr denn je
nicht nur Text und Wissen, sondern ebenso nontextuelle Information und künstlerisches Ar-
tefakt repräsentiert. Bei der Restaurierung eines alten Buchs geht es um weit mehr als um
das Sichern eines inhaltlichen Werts. Im Fokus steht die Gesamtheit der Faktoren, die das
Objekt als Einzelfall charakterisieren. Und dazu gehören auch die zu seiner Herstellung
verwendeten Materialien und Techniken wie Pergament und Papier, Tinte und Druckerfar-
be, Einband und Besitzvermerke, Bilderschmuck, Heftung, Schließen, Beschläge, Foliie-
rung und so weiter – bis zu den historischen Charakteristika wie dem Blütenstaub zwi-
schen den Buchseiten. Die Behandlung einer mittelalterlichen Handschrift beispielsweise
ist als Erhaltung ihrer Ganzheit etwas anderes und von komplexerem Wert als die Speiche-
rung ihres Textes. Erst die Verbindung von textlichem und bildlichem Informationsgehalt
und dessen Trägermedium macht sie als unverwechselbares Zeugnis und Primärquelle aus.
Die Restaurierung zielt auf die Sicherung ihrer Originalität und Substanz, die technische
Konversion auf die Erhaltung und Vervielfältigung ihres Inhalts. Allein die physische Wie-
derherstellung leistet im Vollsinn den „Denkmalschutz“ für Bücher.4
Ihre Verantwortung gegenüber den überlieferten Bücherschätzen motiviert das hohe En-
gagement der Universitäts- und Landesbibliothek, ausgewiesen hochqualifizierte Werk-
stätten in der gesamten Bundesrepublik mit den Restaurierungsarbeiten zu beauftragen;
Werkstätten, kundig in den traditionellen Handwerkstechniken, jedoch ebenso aufge-
schlossen für moderne Technologien und den Kontakt zu den Naturwissenschaften. Dabei
nimmt die hauseigene Restaurierungswerkstatt der Universitäts- und Landesbibliothek es-
senzielle Aufgaben wahr. Sie erstellt Anforderungsprofile, wählt die gewerblichen Restau-
ratoren hinsichtlich der erforderlichen Qualifikationen aus, bewertet Vergleichsangebote
und prüft kontinuierlich die Qualität der externen Durchführung von Restaurierungen.5
Eine pauschale Auftragsvergabe kommt grundsätzlich nicht in Betracht. Das Schadensbild
jedes einzelnen Objekts wird vielmehr in vollem Umfang protokolliert. Die Bedingungen
an Art, Durchführung und Ergebnis der Einzelrestaurierung werden präzise formuliert.
Den Zustand der Bücher vor, während und nach der Restaurierung hält eine fotografische
Dokumentation fest. Unterschieden werden vor allem auch Schäden, die in situ behandelt
werden können, von solchen, zu deren Behandlung ein Auseinandernehmen des Buch-
blocks erforderlich ist. Darüber hinaus tätigt die Hauswerkstatt im Rahmen eines auf die
Art der Gefährdung der Bücher sorgfältig abgestimmten Maßnahmenpakets und auf der
Basis der intern zur Verfügung stehenden Ausrüstung restauratorische Behandlungen und
Instandsetzungsmaßnahmen im eigenen Team – mit folgenden Schwerpunkten:
Reinigung: Alten Büchern haften vielerlei Verschmutzungen an. Sand, Stroh, Haare,
tote Fliegen, Brotreste und vieles andere ist besonders in den Falzpartien alter Bücher zu
finden. Insofern der vermeintliche „Dreck“ wichtige Erkenntnisse über die Herkunft eines
Buchs vermitteln kann, falls diese nicht hinreichend geklärt ist, wird er nur mit Bedacht
vernichtet. Ist ein Schimmelrasen sichtbar, das heißt eine Gefahr für Objekt und Nutzer
4 Vgl. Feldmann (2009).
5 Sie ist zudem maßgeblich an der Entwicklung verbindlicher Standards zur Restaurierung für die vier großen
wissenschaftlichen Altbestandsbibliotheken Nordrhein-Westfalens (Universitäts- und Landesbibliothek Bonn,
Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf, Universitäts- und Stadtbibliothek Köln, Universitäts- und Lan-
desbibliothek Münster) beteiligt.
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festgestellt, unterzieht die Werkstatt die Oberfläche des Buchs unter Einhaltung arbeits-
hygienischer Grundsätze einer mechanischen Reinigung. Die allergenen und toxischen
Bestandteile des Schimmels werden entfernt. Eine Sterilisierung mit Gammastrahlen oder
die Begasung mit Ethylenoxid ist unter den aktuellen Lagerungsbedingungen des Biblio-
theksguts zumeist nicht erforderlich, zumal diese Verfahren das behandelte Material durch
Abbau zusätzlich schädigen oder potenziell starke Gifte erzeugen.
Papierstabilisierung: Die vielen in der Bibliothek gut erhaltenen Papiere der Inkuna-
beln und Drucke der Neuzeit belegen deren Alterungsbeständigkeit. Auf die Belastungen
der Aufbewahrung und Benutzung haben sie jedoch vielfach mit einem Verlust an Festig-
keit und Stabilität reagiert. Starke endogene Zerfallserscheinungen weisen etwa 30 bis 40
Prozent der nach 1840 gedruckten Bücher allein aufgrund des Säuregehalts ihrer Papiere
auf, davon gehen Schätzungen heute aus. Die Universitäts- und Landesbibliothek steht
diesem Besorgnis erregenden Befund nicht tatenlos gegenüber. Angesichts der Art der Pa-
pierschäden im Altbestand hat sich ihre Werkstatt besonders darauf spezialisiert, brüchi-
ge Materialien zu festigen, genauer: Materialsubstitutionen in Form von Nassentsäuerung
und anschließender Neuvernetzung der Papierfasern sowie Einbettungen, Kaschierungen
und Ergänzungen mit Japanpapier durchzuführen. Im Rahmen dieser Stabilisierungsarbei-
ten erfährt auch das Schließen von Rissen und Schnitten, das Ergänzen von Fehlstellen
sowie das Aufziehen von Einzelblättern (Sammlung „Düsseldorfer Theaterzettel“) und
großformatigen Objekten wie Landkarten und Plakaten (Sammlung „Düsseldorfer Plaka-
te“) herausragende Beachtung. Bei schwer und schwerstgeschädigten Papieren kann das
Papierspalten als eine in der jüngeren Zeit popularisierte Stabilisierungsmethode in Be-
tracht kommen. Hierbei wird den geschwächten Papieren ein reißfester, puffernder Kern
eingesetzt, nachdem man sie mittig in zwei Hälften auseinandergezogen hat. Die Papier-
spaltung bedeutet jedoch einen so tiefen und irreversiblen Eingriff in die Integrität eines
Objekts, dass ihre Anwendung die seltene Ausnahme sein muss, beschränkt auf Objekte,
die sonst verloren wären.
Behandlung von Buchblock, Leder und Pergament, Bucheinband: Drucke, die von der
Inkunabelzeit bis etwa zum Ende der deutschen Klassik entstanden sind, weisen in der
Regel eine gute Qualität der Papiere auf. Schäden an Buchblock und Einband, teils gravie-
render Art, sind es, die am Bibliotheksgut aus dieser Zeit auffallen. Für den Düsseldorfer
Bestand an vor 1840 erschienener Literatur (etwa 50.000 Bände) ist festzustellen, dass die
für Buchkörper typischen Schadensformen in ihrer Gesamtheit repräsentiert sind: Wurm-
und Mäusefraß, Brand-, Wasser-, Pilz und Moderschäden sowie starke Gebrauchsspuren –
hervorgerufen durch zu enge Aufstellung, durch das Verwellen von Pergamentblättern und
das Verziehen von Einbänden aufgrund falscher Klimatisierung, durch die Verformung
des Buchblocks wegen verlorener Beschlag- und Schließenteile und so weiter. Als Zeit-
raum der Verursachung des komplexen Schadensbefunds speziell in Düsseldorf macht eine
Bestandsaufnahme „Zur Situation der Altbestände in Hochschulbibliotheken des Landes
Nordrhein-Westfalen“ aus:
Die schwersten Schäden an den Altbeständen ereigneten sich in der Nachkriegszeit durch notdürf-
tige Unterbringung in dem nur behelfsmäßig reparierten Bibliotheksgebäude [am Grabbeplatz; d.
Verf.]: Durch undichte Dächer und Mauerrisse drangen Regenwasser und Schmutz ein, wert-
volle Bestände waren in feuchten Kellergewölben fast unzugänglich gelagert, und allenthalben
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Abb. 4: Holzschliffhaltiges Papier: Falsche Aufbewahrung beschleunigt den Zerstörungsprozess der
durch Säureeinwirkung bereits geschwächten Papiere.
herrschte drangvolle Enge. Für buchpflegerische Maßnahmen, für umfassende Reparaturen oder
nur Sanierungsmaßnahmen fehlten die Mittel.6
Die Schadensrate aufgrund der Benutzungsfrequenz, der starken Benutzung am Ort und
im Wege des auswärtigen Leihverkehrs, ist auch auf den Umstand zurückzuführen, dass
in Nordrhein-Westfalen im Gegensatz zu anderen Bundesländern nur wenige Bibliotheken
mit umfangreicheren und wertvollen alten Beständen existieren.
1980 empfiehlt die genannte Studie als erste und durchgreifende Maßnahme einer
„Komplexsanierung“ von Altbeständen die „konservierende Reinigung und Mehrfachbe-
handlung mit einem Pflegemittel“ bei Ledereinbänden, um der Gefahr deren Austrock-
6 Arbeitsgemeinschaft der Hochschulbibliotheken im Verband der Bibliotheken des Landes Nordrhein-Westfa-
len (1980: 269–270).
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nung und Brüchigwerden wirksam zu begegnen.7 Eine Aktion dieser Art ist dann auch
zeit- und personalaufwändig in Düsseldorf durchgeführt worden. Zum heutigen Zeitpunkt
stellt die Werkstatt der Universitäts- und Landesbibliothek die Unzulänglichkeit, ja den
geradezu schädigenden Effekt eben dieser konservatorischen Bearbeitung von Einband-
leder fest. Nicht den verlangsamenden, sondern einen destabilisierenden Einfluss auf die
Alterung des Originalmaterials nimmt sie zur Kenntnis. Bestandserhaltung hat also auch,
und dies nicht nur im Anwendungsbereich chemischer Prozeduren, die Nachhaltigkeit ih-
rer Maßnahmen zu bedenken und sich darauf einzustellen, dass Folgen und Wertung ihrer
Wirksamkeit dem Erkenntniswandel unterliegen.
Bestandssicherung auf Ersatzmedien: Digitalisierung
Das Original zu erhalten war immer schon und ist heute mehr denn je eine anspruchs-
volle und kostspielige Maßnahme. Bei knappen Ressourcen mag es deshalb als ein Gebot
der Vernunft erscheinen, wirtschaftlich zu verfahren und zu akzeptieren, dass Bestand-
serhaltung auch dann realisiert ist, wenn ein Original kopiert, verfilmt oder digitalisiert
vorliegt. Synergien zu erzeugen und von ihnen zu profitieren, solche Prozesse unterstützt
die Universitäts- und Landesbibliothek selbstverständlich und stellt sich die Frage, ob ih-
re Digitalisierungsaktivitäten nicht auch für die Ziele der Bestandserhaltung eingesetzt
werden können.
Aus dem oben Ausgeführten dürfte deutlich geworden sein, dass „digitaler Fundamen-
talismus“ (Bernhard Fabian) als Praxis der Erhaltung von der Universitäts- und Landesbi-
bliothek nicht kultiviert wird. So unterliegen Originale keiner Manipulation, um Sekundär-
formen erstellen zu können, werden Handschriften etwa entbunden, um auch Schriftspu-
ren im Buchfalz maschinell lesbar zu machen. Auch starke physikalische Beanspruchung
des Originals kommt grundsätzlich nicht in Betracht, dann etwa, wenn die Bindung den
Öffnungswinkel beim Scanvorgang oder Tinte und Papier das Licht des Scanners nicht
schadlos aushalten werden.
Die Universitäts- und Landesbibliothek betreibt so mit Nachdruck, erheblichem ope-
rativem Aufwand und hochgesteckten strategischen Zielen schwerpunktmäßig das retro-
spektive Digitalisieren – das aber ein Digitalisieren bleibt und nicht den Anspruch erhebt,
mit der Originalerhaltung zu konkurrieren. Aus der kürzlich in Angriff genommenen Di-
gitalisierung der Düsseldorfer Sammlung mittelalterlicher Handschriften mag ein kurzer
„Phänomenbefund“ die Relevanz dieser Position erläutern.
Von Handschriften existieren keine weiteren identischen Exemplare. Sie sind stets his-
torisch einzigartig, und ihr Verlust ist unwiederbringlich. Aus dem unikalen Charakter
resultiert der Anspruch von Handschriften, in ihrer Ganzheitlichkeit betrachtet zu wer-
den. Buchblock, Schrift, Ausstattung, Einband und Textgestalt sind so nicht nur wichtige
sichtbare kodikologische Fakten. Eine Handschrift ist einmalig, weil in ihrer materiellen
Auslegung individuelle Geschichte und Wirkungsgeschichte Gestalt annehmen: „In jedes
Schriftwerk haben die Schreiber und Leser so viel Lebendiges hineingelegt [. . .], das der
Auferweckung harrt und das dann kündet von allem Möglichen, Persönlichem, Individu-
7 Vgl. Arbeitsgemeinschaft der Hochschulbibliotheken im Verband der Bibliotheken des Landes Nordrhein-
Westfalen (1980: 283).
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ellem und Kulturgeschichtlich-Interessantem [. . .].“8 Einen großen Ausschnitt aus diesem
„Lebendigen“ vermag die Methode der digitalen Speicherung wiederzugeben und zu ret-
ten. Damit erfüllt sie jene analytischen Anforderungen an eine wissenschaftliche Hand-
schriftenpräsentation, wie sie auch die Deutsche Forschungsgemeinschaft in ihren „Richt-
linien zur Handschriftenkatalogisierung“ präzisiert und als Informationswert vorschreibt:
Liegen Rubrizierungen vor? Ist die Lagenzusammensetzung regelmäßig? Bildet Perga-
ment oder Papier den Beschreibstoff? Existieren Stempelprägungen auf dem Buchdeckel,
Schließen als Teile des Einbands oder Wasserzeichen im Papier? Ist Einbandmakulatur
erkennbar? Lassen sich Fragmente herauslösen? Wurden ehemals selbständige Einzelfas-
zikel in festen Einbänden oder mit neueren Partien zu einem Sammelkodex zusammen-
gefasst? Enthält die Handschrift Hinweise zu ihrer Provenienz? Ist sie illuminiert? Dieses
Bündel an Fragen vermag das durch Digitalisierung gewonnene Datenmaterial, insbeson-
dere in Verbindung mit beschreibenden und erschließenden Kommentaren, zu beantwor-
ten. Den Status eines Surrogats wird das digitale Objekt jedoch nicht überwinden. Einige
diese These unterstützende Argumente:
Betrachten wir die physische Greifbarkeit einer Handschrift genauer. Wir nehmen ihre
reale Gestalt als Körper mit räumlichem Volumen wahr, etwa als Monumental- und Pracht-
bibel, als großformatiges liturgisches Choralbuch oder als handliches livre d’heures. Auf
die Darstellung von Dreidimensionalität, darauf, ein räumlich wirkendes, Tiefeneindruck
und Tiefenschärfe vermittelndes Bild zu produzieren, ist die digitale Kopie nicht hinrei-
chend ausgelegt. – Die Seiten einer Pergamenthandschrift umzublättern erfordert neben
Geduld und Umsicht auch ein Maß an Zeit. Der Vorgang selbst erzeugt einen „trockenen“,
eigentümlich knarrenden Klang. Das rasche, für hastiges Explorieren unanfällige Navigie-
ren in den Speichern des Internet lässt solchen, für das Lesen einer Handschrift typischen
sinnlichen und kontemplativen Prozess kaum erahnen. Zweifellos vereinfacht das Surfen
und Flanieren im Netz die Informationswege der Leser. Aber aller Anstrengung des Ver-
senkens, dieser beim Studium kunstvoller Miniaturen und Fleuronnés essenziell auszubil-
denden inneren Haltung, fehlen die Chancen zur Entfaltung. Die digitale Welt macht zwar
Wissen verfügbar, ersetzt aber keine Beziehung zum Buch, keine Lesekultur. – Zwischen
den Fingern zu spüren, wie unterschiedlich sich die glatte Fell- und die rauere Fleischseite
eines alten Pergaments anfühlen, wie dick dieses ist, wie weich, wie stark verhornt, auch
dies bleibt dem Nutzer eines digitalisierten Faksimile eine unbekannte Möglichkeit der Er-
fahrung. Nur am authentischen, nicht am simulierten Objekt erschließen sich die taktilen
Eigenschaften von Pergament und können zum Beispiel Verfahren zu seiner Altersbestim-
mung zum Einsatz kommen. – Angesichts eines mit Regalen voller Handschriften ange-
füllten Tresors die Aura einer Klosterbibliothek zu erahnen und die gewaltige Leistung
der Kopisten und Redaktoren eines Skriptoriums nachzuvollziehen – das in digitaler Form
vorliegende Kulturgut lässt solche Assoziationen nicht aufkommen.
Die Digitalisierung gleichsam als Ideallösung der neuen „anderen“ Existenz einer Hand-
schrift oder eines alten Buchs zu postulieren, diese der weltweiten „Digitalisierungseupho-
rie“ früherer Jahre entstammende Haltung macht heute einer immer mehr sich ausdifferen-
zierenden Sichtweise Platz. So verfolgt auch die 2006 geschlossene nationale „Allianz zur
Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes“ das Ziel, „den Originalerhalt im digitalen Zeit-
8 Traube (1909: 8).
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Abb. 5: Tintenfraß verwehrt die Digitalisierung von Handschrift B 20. Sichtbar ist der massive Sub-
stanzverlust aufgrund der Einwirkung eisenhaltiger Tinte.
alter effizienter zu organisieren und nachhaltig zu fördern“9. Und kritisch heißt es weiter
aus ihrem Kreis angesichts der boomenden unkoordinierten Aktionen der Massendigita-
lisierung:
Werden digitalisierte Bücher am Bildschirm gelesen? Ich stelle die Frage seit Jahren. Niemand
scheint je ein Buch von Anfang bis Ende am Bildschirm gelesen zu haben. Natürlich nicht, ist die
Antwort, und „natürlich“ scheint auf eine Inkompatibilität zwischen dem menschlichen Auge und
dem Bildschirm hinzudeuten. Millionen Bücher im Netz – müssen wir nicht befürchten, für das
Buch eine neue Gebrauchsform als Normalform zu kreieren, von der wenig oder kein Gebrauch
gemacht wird? Bibliotheken beklagen bereits, dass digitale Texte den Benutzungsdruck auf das
Original nicht mindern, sondern erhöhen.10
Nun wäre es falsch, die Relationen zwischen Restaurierungen und Digitalisierung für
die Universitäts- und Landesbibliothek in dieser Form anzusetzen. Im Gegenteil: Die mit
Sorgfalt konzipierte Sicherung der schriftlichen Überlieferung durch Erstellung von Se-
kundärformen soll das fragile Original vor vermeidbaren Kontakten schonen, vor den Ge-
fahren der Beschädigung schützen, im Katastrophenfall seinen Verlust kompensieren –
und es darüber hinaus nachhaltig verfügbar machen, das heißt über das Kommunikati-
onsmedium Internet ubiquitär verbreiten und derart seinen Nutzungswert erhöhen. Die
Universitäts- und Landesbibliothek reagiert so auf den Umstand, dass sich die Forschung,
auch in den geisteswissenschaftlichen Disziplinen, ins Internet verlagert. Optimale Re-
9 Schneider-Kempf (2009: 4).
10 Fabian (2007: 3).
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produktionen, Optimierung der Zugänglichkeit, verbesserte Retrievalmöglichkeiten und
eine beliebige Kopierbarkeit ohne Qualitätsverlust werden durch die hocheffiziente Tech-
nik des digitalen Erfassens heute ermöglicht: Das zugrunde liegende Quelldokument wird
vollständig und originalgetreu durch den entsprechenden Farb-, Helligkeits-, Kontrast- und
Schärfegrad wiedergegeben. Das vom Außendeckel vorne bis zum Außendeckel hinten er-
stellte Präsentationsmodell der virtuellen Handschrift gestattet ein Durchblättern, und zwar
so, dass mit Hilfe einer Zoomfunktion Einzeldetails in verschiedenen Vergrößerungsstu-
fen betrachtet werden können. Die digital vorliegenden Handschriften sind darüber hinaus
in überregionale Nachweisportale eingebunden und mit Erschließungsprojekten ähnlicher
Art verlinkt. Damit ist Bestandserhaltung in ihrer Ausprägung der Konversion, das heißt
als Preservation Digitisation, vollzogen und gewährleistet.
Das Paradox der digitalen Bestandserhaltung, mit einem provisorischen, von eher kurzer
Haltbarkeit geprägten Medium wie einer Datei einen extrem alterungsbeständigen Infor-
mationsträger wie beispielsweise Pergament zu sichern, soll als noch ungenannter weiterer
Attraktivitätsmangel der digitalen Konversionsform hier zwar erwähnt, aber nicht ausge-
führt werden. „Langzeitverfügbarkeit“ und „Langzeitarchivierung“ betreffen nicht nur ein
Basisproblem aus dem Blickwinkel der klassischen analogen Bestandserhaltung und ihrer
Bemühungen im Bereich sekundärer Medien. Sie umfassen ein eigenes Fragenspektrum
auf dem Gebiet originär digitaler Informationen (Digital Born Documents) und auch deren
Sicherung für die Zukunft.11
Schadensprävention im Bibliotheksalltag:
Eine Aufgabe für Bibliothek und Nutzer
Auch die aufwändigsten Maßnahmen der Schadensbehebung können langfristig nur dann
erfolgreich sein, wenn unachtsame Aufbewahrung und Benutzung als ein zu unterbre-
chender Kreislauf von Beschädigungen betrachtet und Maßnahmen der Bestandserhaltung
nicht nur zur Sache hausinterner Spezialisten oder externer Dienstleistungsunternehmen
gemacht werden. Denn geraten reparierte oder restaurierte Bücher zurück unter die glei-
chen Aufbewahrungs- und Nutzungsbedingungen, die sie zuvor schon einmal beschädigt
haben, gehen alle Konzepte zu ihrer Erhaltung ins Leere. Bestandserhaltung hat somit,
dies ist zu betonen, Schwerpunkte im Verantwortungsbereich all derer, die Umgang pfle-
gen mit den Büchern der Bibliothek – die sie errichten, sie finanzieren, sie verwalten,
ihren Bestand vermehren, sie benutzen. Und dies vorbeugend, als aufeinander abgestimm-
tes Paket von therapeutischen Maßnahmen zu vermitteln und damit Schäden prospektiv
zu vermeiden bedeutet eine schwierige, anspruchsvolle, nicht endende Aufgabe für das
Bibliotheksmanagement. Es bedeutet, Kenntnisse über den Zusammenhang zwischen der
materiellen Beschaffenheit der Bibliotheksbestände und ihrer Unterbringung, den bereits
im Betrieb der Bibliothek anzutreffenden Schadenspotenzialen und den massenhaften Be-
schädigungen durch Nutzung zu verallgemeinern.
Verantwortung für Bestandserhaltung tragen unter anderem die Universität und der Bau-
und Liegenschaftsbetrieb des Landes Nordrhein-Westfalen: Dem Bibliotheksmanagement
kann es nicht gelingen, für optimale Aufbewahrungsbedingungen zu sorgen, wenn bei
wachsenden Erwerbungen die Flächen für Buchunterbringung nicht ausreichen oder nach
11 Vgl. Weber (1998) und Breitling (2007).
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erfolgter Sanierung des Klimasystems die Temperaturverhältnisse in Magazin und Lesege-
schossen der Zentralbibliothek mitnichten konstant entsprechend der Norm gehalten wer-
den können. Die für Schriftgut optimalen Lagerungsbedingungen (Temperatur zwischen
maximal 18 °C bis 20 °C, relative Luftfeuchtigkeit circa 50 Prozent, mäßige Klimaschwan-
kungen) sind heute nur in Magazinräumen außerhalb des Zentralgebäudes anzutreffen. –
Der Anteil UV-haltiger Strahlung von Leuchtstoffröhren überschreitet, bis auf den Tresor
und das Areal der Aufstellung von Rara, in den gesamten zentralen und dezentralen Räum-
lichkeiten der Universitäts- und Landesbibliothek den zulässigen Grenzwert. Im Planungs-
konzept eines neuen Bibliotheksgebäudes sollte der Faktor UV-strahlenfreier Beleuchtung
aus Gründen der Schadensprävention einen gewichtigen Stellenwert einnehmen.
Abb. 6: Typischer Lichtschaden magazinierter Bücher: Durch den Einsatz ungeeigneter Leuchtstoff-
röhren ist das Einbandleder ausgeblichen.
Verantwortung tragen ebenso die Mitarbeiter des Hauses: Auf die sorgfältige Handha-
bung der Bücher hat beim Ausheben, Einstellen, bei allen Transport- und Nutzungswegen
in Lesesaal, Ausleihe und Fernleihe vor allem die Benutzungsabteilung zu achten. Das
dies keine Selbstverständlichkeit ist, geht aus den beobachtbar unterschiedlichen Formen
und dem keineswegs einheitlichen Niveau des hausinternen Umgangs mit Bibliotheksgut
hervor. Falsche Handgriffe und Unachtsamkeiten (Ziehen am Buchrücken, keine gerade
Aufstellung, keine Verwendung von Buchstützen, hohes Stapeln von Büchern, kein Sor-
tieren nach Formaten und so weiter) führen zu den charakteristischen Beschädigungen wie
Stauchung, Verformung und Ausriss. – Bibliotheksgut ist mit unterschiedlichen Tinten und
Farben beschriftet, bedruckt, bemalt und koloriert. Tinten- und Farbfraßschäden, sich ab-
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lösende Malschichten oder das Ausbleichen von Buchetiketten können in ihrem Ausmaß
dann eingeschränkt werden, wenn Signaturenschilder, Stempelfarben und Stempelplatten
rechtzeitig einer entsprechenden schadenspräventiven Prüfung unterzogen werden.
Verantwortung trägt schließlich auch die Leserschaft der Bibliothek: Viele Beschädi-
gungen an Bibliotheksgut sind auf unsachgemäße Formen des Transports zurückzufüh-
ren. Taschen sind nicht immer wasserdicht, Rucksäcke und Beutel für den Transport einer
größeren Anzahl an Büchern völlig ungeeignet. Bücher verkanten gerne in Transportbe-
hältnissen oder ragen ungeschützt über ihren Rand hinaus oder werden gemeinsam mit
Lebensmitteln und Getränkebehältern verstaut. Zum Schutz ihrer Bestände gibt die Bi-
bliothek deshalb Taschen aus Polyester aus. Sie sollte auf ihrer Verwendung bestehen. –
Fälle von absichtlicher Bücherbeschädigung (Markieren von Textpassagen, Herausreißen
von Seiten) sind leider nur schwer gegenüber ihren Verursachern nachzuweisen. Häufig
ist zu beobachten, dass Bücher als Schreibunterlagen missbraucht werden. – Der immer
wieder neu vorgenommene Vorgang des Kopierens hat in der Vergangenheit gewaltige
Einband- sowie Bindungsschäden hinterlassen und so erhebliche zusätzliche Bindekosten
verursacht. Heute stehen in der Universitäts- und Landesbibliothek moderne Digitalgeräte
zum Vervielfältigen von Dokumenten zur Verfügung, und das klassische Kopieren findet
nur noch stark eingeschränkt statt.
Wertfeststellung: Prioritäten setzen
Grundsätzlich ist es eine politische Aufgabe, eine Aufgabe des Landes, für Kulturerhaltung
und insbesondere auch für den Erhalt der Schriftkultur zu sorgen. Seit 2006 stellt sich die
Staatskanzlei Nordrhein-Westfalen dieser großen Herausforderung im Bereich Altes Buch
durch großzügige Förderung des Projekts „Sicherung des schriftlichen Kulturerbes: Be-
standserhaltung (Preservation and Conservation) in den nordrhein-westfälischen Universi-
täts- und Landesbibliotheken (ULB Bonn, ULB Düsseldorf, USB Köln, ULB Münster)“.12
Die nicht zu unterschätzenden Personalkosten für bibliothekarische Fach- und Hilfskräf-
te bringen die vier Bibliotheken jeweils als Eigenleistung ein. Je nach Etatsituation des
Haushaltsjahres sieht sich die Universitäts- und Landesbibliothek Düsseldorf zusätzlich
mehr oder weniger gut aufgestellt, auch Eigenmittel für Bestandserhaltung verfügbar zu
machen und als feste Größe bei der Etatplanung zu berücksichtigen.
Hierbei wäre es unrealistisch, den höchsten Standard der Bestandserhaltung für das ge-
samte Sammelgut des Hauses anzustreben. Unter diesem Aspekt sind Prioritäten zu setzen
und Entscheidungen zu treffen, für welche Teile des Gesamtbestands welches Niveau der
Bestandserhaltung notwendig oder möglich ist. Trotz des Problems der Mengen, knap-
per Kassen und schwindender Personalressourcen ist jedoch ebenfalls zu befinden, welche
Schäden von Lager- und Benutzungsbedingungen unterhalb des konzeptualisierten Stan-
dards jetzt bereits ausgehen beziehungsweise zukünftig ausgehen können. Bestandserhal-
tung gewinnt also in dem Maß an Bedeutung und Transparenz in der Realisierung, in dem
sie sich Klarheit über das Ausmaß von Schadensbildern verschafft.
Im Rahmen von Einzelprojekten, wie sie etwa die Vorbereitungen zur Digitalisierung
des Bestands zur „Düsseldorfer Malerschule“, zur „Pharmaziehistorischen Sammlung
12 2008 sind die Restaurierungsarbeiten der Universitäts- und Landesbibliothek mit 130.000 € großzügig unter-
stützt worden. Davon konnten 130 wertvolle, teils unikale alte Bücher dauerhaft gesichert werden.
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Vester“ oder zur Sammlung mittelalterlicher Handschriften darstellen, kann die Univer-
sitäts- und Landesbibliothek gar nicht umhin, eine detaillierte Begutachtung der Schä-
den an den Einzelobjekten durchzuführen. Auch im umfänglichen Bereich der Ende des
19./Anfang des 20. Jahrhunderts erschienenen Zeitschriften sowie für ihre bedeutende,
etwa 39.000 Stücke umfassende Sammlung an Schulprogrammen sind Schadensbilanzen
als Erhebung objektgenauer Zustandsmerkmale zum Zweck anschließender Bestandssa-
nierung in Arbeit.
Abb. 7: Die im Magazin aufgestellte Sammlung an Schulprogrammen: Ansicht vor (rechte Seite) und
nach (linke Seite) dem Umbetten in Schutzkartonagen als Vorbereitung weiterer Instandset-
zungsmaßnahmen.
Für umfangreichere, auf den Gesamtbestand bezogene Erhebungen des zu erwarten-
den Schadensumfangs sind im Bibliothekswesen Untersuchungen statistisch repräsentati-
ver Stichproben üblich, bei denen nach dem Zufallsprinzip ausgewählte Bände aus einem
näher definierten Bestandssegment oder ein bestimmter prozentualer Anteil von der Ge-
samtmenge einer speziellen Bestandsgruppe einzeln beurteilt werden. Die aus diesem Ver-
fahren resultierenden globalen Bewertungen und strukturellen Einstufungen bilden dann
die Basis für eine Gesamtübersicht des Erhaltungszustands der untersuchten Bestände.
Die Aufstellung derartiger Mengengerüste ist von hohem Aufwand zunächst in der Ver-
arbeitung und anschließend der Auswertung der erhobenen Daten – einem Aufwand, der
zu Beginn der Arbeiten meist unterschätzt wird. Die besondere Bedeutung einer präzisen
Definition der zu erhebenden Parameter kommt erschwerend hinzu. Die Schadenskatego-
rien „leichter“, „mittlerer“ und „schwerer Schaden“ reichen zwar aus, den Umfang der
Erhaltungsmaßnahmen hinsichtlich der hochzurechnenden Bände zu ermitteln. Sie wären
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zudem von geschulten Laien durchzuführen. Eine relativ verlässliche Aussage über die für
eine Komplettsanierung unter Berücksichtigung des Massenbestands anzusetzende Sum-
me ist jedoch nur von Personal mit buchbinderischer oder restauratorischer Ausbildung
und auch von diesen Fachleuten eher als Beleg und Verdeutlichung eines zu erwartenden
grob überschlägigen Rahmens an Kosten zu treffen. Seitens der institutionellen Düssel-
dorfer Kapazität wäre ein solcher Konservierungsplan als Gesamtprotokoll nur im Verlauf
eines entsprechend dimensionierten Projekts vorzulegen. Über die in Gang kommende und
angezielte Verstetigung der Ausgaben für Bestandserhaltung (siehe oben) und die damit
verbundene Gewährleistung kontinuierlicher Mengenbearbeitung sieht sich die Universi-
täts- und Landesbibliothek derzeit jedoch auf einem guten Weg, dem Anwachsen der nicht
mehr oder nur eingeschränkt benutzbaren Bestände auch jenseits einer am Gesamtbestand
entwickelten Zustandsbeschreibung Einhalt zu gebieten. Was sie vordringlich zu tun hat,
ist eine Rangordnung unter den bereits vorliegenden und registrierten Schadensanteilen im
Bestand aufzustellen und von dieser dann auszugehen, so schwierig das auch sein mag.
Ein wichtiges Kriterium für Anlass und Zeitpunkt der fachgerechten Instandsetzung ist
die Relevanz von Büchern im Rahmen ihrer Nutzung. Kommen Bücher aus Ausleihvor-
gängen beschädigt zurück oder werden beschädigte Bücher stark nachgefragt, wird ihnen
grundsätzlich Priorität bei den Erhaltungsmaßnahmen eingeräumt. Die weitere Auswahl
und Zusammenstellung von beschädigtem Bibliotheksgut richtet sich nach dem (bedingt
messbaren) materiellen und dem (nur schwer messbaren) immateriellen oder intrinsischen
Wert. Letzterer orientiert sich an jenen schwer zu strukturierenden und Einzelfallprüfung
voraussetzenden Aspekten, die dem jeweiligen Werk einen außergewöhnlichen Status ver-
leihen und vielfach auch seinen materiellen oder Versicherungswert erheblich steigern.
Dazu gehören Bücher aus außergewöhnlichen Bestandsgruppen (Handschriften, Inkuna-
beln, Sondersammlungen); Unikate und Raritäten, das heißt nach aktuellem Kenntnisstand
bestandsmäßig kaum nachzuweisende Werke; Bücher aus besonderen Provenienzen, be-
sonders aus für die Geschichte der Bibliothek wichtigen Provenienzen, und von prominen-
ten Vorbesitzern; Bücher, versehen mit besonderen Besitz- und Zensurvermerken, Annota-
tionen, Marginalien, Signaturenschildern, Stempeln und so weiter; Werke mit regionalem
Bezug (auch Pflichtexemplare); Werke von besonderem fachwissenschaftlichem oder his-
torisch-ästhetischem Wert (besonders auch historische Einbände); Werke mit spezifischen
Schäden, Bücher etwa, die sich aufgrund ihrer Inhaltsstoffe selbst zerstören. Eine objekt-
gerechte materielle Erhaltung stellt handwerklich beziehungsweise technisch heute in der
Regel nahezu kein Problem dar. Auf dem hohen Stand des entwickelten restauratorischen
Wissens kann fast jede Zerstörung geschriebenen und gedruckten Kulturguts aufgehalten
werden. Über die Machbarkeit entscheiden letztlich die aufzuwendenden Mittel.
So ist als wesentliche Voraussetzung von Rettungsmaßnahmen jener um Priorisierung
bemühte übergreifende Konsens herzustellen, in dessen Prozess sich entscheidet, welche
Objekte aus der Vergangenheit zukunftsweisend in die schriftliche Überlieferung einge-
hen können und sollen. Die Leserinnen und Leser der Universitäts- und Landesbibliothek,
die Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler der Universität, die Bürgerinnen und Bür-
ger der Stadt und Region sind in besonderer Weise dazu aufgerufen, ihre Möglichkeit der
Beteiligung an dieser Sicherung wahrzunehmen. Mäzene und Sponsoren, die bereit sind,
Patenschaften für die Rettung eines bedeutsamen historischen Werks aus dem Düsseldor-
fer Bestand zu übernehmen oder kleine und kleinste Spenden dazu beizutragen, helfen
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der Universitäts- und Landesbibliothek, das uns allen gemeinsame kulturelle Gedächtnis
dauerhaft zu erhalten.
Danksagung
Den Restauratoren der Werkstatt der Universitäts- und Landesbibliothek, meinen im Be-
reich Bestandserhaltung vorbildlich tätigen Kollegen Ulrich Schlüter und Otmar Wetten,
schulde ich, über die Erstellung des Bildmaterials hinaus, großen Dank für ihre Unterstüt-
zung.
Literatur
ARBEITSGEMEINSCHAFT DER HOCHSCHULBIBLIOTHEKEN IM VERBAND DER BIBLIOTHEKEN
DES LANDES NORDRHEIN-WESTFALEN (1980). „Zur Situation der Altbestände in Hochschul-
bibliotheken des Landes Nordrhein-Westfalen“, Mitteilungsblatt 80, 267–289.
BREITLING, Saskia (2007). Mikroverfilmung und Digitalisierung als Mittel der Langzeitarchivie-
rung. Berlin.
FABIAN, Bernhard (2007). Ansprache – Nationaler Aktionstag zur Erhaltung des schriftlichen Kul-
turgutes. Dresden, 2. September 2007. http://www.slub-dresden.de/fileadmin/groups/homepage/
Dateien/Fabian-Ansprache-Dresden.pdf (09.06.2009).
FELDMANN, Reinhard und Michael HERKENHOFF (2009). „Literarischer Denkmalschutz – Be-
standserhaltung in nordrhein-westfälischen Bibliotheken“, Pro Libris 14, 22–25.
HÄHNER, Ulrike (2006). Schadensprävention im Bibliotheksalltag. München.
SCHLÜTER, Ulrich und Otmar WETTEN (1998). „Ein altes Buch und seine Restauratoren“, in:
FORSCHUNGSINSTITUT FÜR MITTELALTER UND RENAISSANCE und UNIVERSITÄTS- UND
LANDESBIBLIOTHEK DÜSSELDORF (Hrsg.). Buchpaten gesucht. Düsseldorf, 109–111.
SCHNEIDER-KEMPF, Barbara (Hrsg., 2009). Zukunft bewahren. Eine Denkschrift der Allianz zur
Erhaltung des schriftlichen Kulturguts. Berlin.
TRAUBE, Ludwig (1909). Vorlesungen und Abhandlungen. Bd. 1. Zur Paläographie und Handschrif-
tenkunde. München.
WEBER, Hartmut (1998). „Konversion als Erhaltungsmaßnahme“, in: STAATSBIBLIOTHEK ZU
BERLIN – PREUSSISCHER KULTURBESITZ (Hrsg.). Wettlauf mit der Zeit: Bestandserhaltung
in wissenschaftlichen Bibliotheken. Berlin, 37–50.
WILLICH, Petra (2001). Bestandserhaltung als Aufgabe des Bibliotheksmanagements. Berlin.

ISBN 978-3-940671-33-2
9 783940 671332
